
Es 1st in sich. klar, da{fß die 3581 Fassungskraft durch eine voll entfal-
tetfe Feiergestalt der Messe überiordert 1st. Aus psychologischen und pädago-
gischen Gründen lassen sich deshalb manche Vereintfachungen beim Verlauf
der Feier rechtfertigen. Besonders 1n der sind die me1ılsten Kinder 1n ihrer
Liturgiefähigkeit „unterentwickelt“ und stehen der üblichen Medigestalt hilflos
gegenüber, weil ihnen nfolge chwacher Sonntagsprax1s die Gelegenheit dazu
© 1n den Vollzug eingeübt werden. Eben das mMuUu: die chulmesse
eisten.

alzburg Rafael Kleiner (SB

NGE DEN
EUCHARISTISCHEN OC  5E

Es ist icht leicht für einen; der ıcht 1n der liturgischen Tradition der 10M.-
kath Kirche aufgewa  sen 1st oder S1e Z Gegenstand besonderen Studiums
gemacht hat, sich Neuerungen in der öm.-kath Liturgie außern. Er steht
iın der Getahr €es sel1ner eigenen, vertrauten, mehr oder weniger guten
Tradition INessch oder einem Wortlaut, der ihm aus irgendwelchen
Gründen ieh ist. Anderseits INas doch weniı1ger efangen seın So mögen
diese Bemerkungen mit Nachsicht aufgenommen werden und als e1in Versuch
4a4Uus der Verantwortung, die die verschiedenen Zweige der hristenheit für e1in-
ander

Die Au{fgabe 1st dadurch erschwert, daß jede liturgische Gestaltung NOT-
wendigerweise CNg verknüp 1st mit dem Inhalt, dieser aber wieder mit den
ogmatischen Anschauungen, auf denen ruht. Es annn aber icht Zweck
dieser Bemerkungen se1N, ıne dogmatische Auseinandersetzung beginnen,

der der Vertfasser Sarl iıcht gerüste ware. ETr möchte 1U ungefähr seinen
Standpunkt teststellen, 6S 1sSt der eines lutheris  en Christen, der seine Ver-
pflichtung auf das Konkordienbuch Nns nehmen möchte, aber icht unbedin,:
bei den Bekenntnissen der Reformationszeit stehen bleiben will, der Bruder-
schaft 1n der Kirche sucht und Gemeinschaft mi1t Christen anderer Kontes-
S10NeNn.

Von diesem Standpunkt aus älßt sich den Eucharistischen Ho  -
gebeten doch ein1ıges OLA  J zunächst einmal das, dafß ihr Gesamteindruck durch:
A2Us ertreulich 1st. Es scheint miIr, dafß s1e 1n dem Bild, das WITLr Evangelischen
bisher VO  5 der römischen esse hatten \war dieses Bild eigentlich richtig?)
gewI1sse Aspektverschiebungen bringen. Der uXns fremde Begriff des „Me4-
opfers“ scheint sich gewandelt en Das obopter steht I1U. 1m Vorder-
grund Deutlich wird geSaZT, daiß sich icht 1ne abe der Menschen,
sondern e1n Geschenk Gottes handelt Aus einer privaten Feier des
Zelebranten ist wieder Zanz eutlich 1ne Feier der obenden, betenden,
erlösten Gemeinde geworden. Die Sprache der Gebete 1st würdig un doch
schlicht und verständlich, ohne Überschwang und falsches Pathos. chmük-
enNn! Beiwörter sind nach Tunlichkeit vermieden. Die Aussagen sind VOI-
wurzelt 1n der chri Marien- und Heiligengedächtnis beschweren icht
mehr durch ihre Breıite den ang der Feier. ohne dafß das legitime Gedächtnis
der Glaubenszeugen VOT u11s ausgeschaltet wäaäre. Eın langvermißter Ion troher
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rwartung und Hofinung urchwe die Gebete möchte daiß 6S
einem evangelischen Christen bei Verwendung dieser Gebete viel eichter se1n
müßfßlte mitzuteiern als bisher Damıit waren S1e auch ökumenisch VO:  5 erheb-
icher Bedeutung.

Im H zunächst die das Sanctus anknüpfende Epiklese auf,
die jedem magischen Verständnis der andlung wehrt und positive Beurte1l-
lung verdient.

Ebenso DOS1t1V ist C5, das „NMysteriıum Fidei“ icht verschwindet, aber
2588  n} seinen ursprünglichen Sinn 7zurückerhalten hat. Die Gemeindeakklamation
MmMi1t ihrer eschatologischen Ausrichtung ist eine weit;re angenehme ber-
raschung.

‚We1l Wünsche drängen sich jedoch auf DiIie Epiklese der „Eucharistischen
Feliıer  44 der Evang Michaelsbruderschaft nthält die Formulierungen: al diesem
elC ber dem WITr danksagen, gib u11s Teil dem Blute Deines Sohnes
Jesu Christi“ und „In diesem Brot, das WIT brechen, g1ib uU11L5 Teil dem
e1 Deines Sohnes Jesu Christi.“ e* Formulierungen mögen röm.-kath
rtren wen1g entschieden klingen S1e meınen aber die reale Präsenz
Christi 1n den Elementen und arüber hinaus die reale Teilnahme der
Frucht se1nNes Opfertodes und der Gemeinschaft Seines mystischen Leibes.
DIie Zeilen 39)—34 des Eucharistischen Hochgebetes 11 en ohl dasselbe

Könnte das icht noch deutlicher geschehen, etwa wWw1e 1m 111 un:

Der 7zweıte uns: betritft die Gemeindeakklamation, Zeile 28 Der
Apostel Paulus überliefert uns die Ur'‘!  ristliche Bıtte das ommen des
errn „Maranatha“. Amen un eluja, obwohl Fremdworte, en sich
ber die Jahrhunderte hinweggerettet, ware icht möglich, auch das „Mara-
natha” wieder aufzunehmen?

Im Euch ochgebet {I11 würde 1Nnan ZUuULi ‚P1.  ESe Nı  es wünschen w1e
1n I1 In e1le 30—33 ware wieder lobend die eschatologische Ausrich-
C(ung erwähnen, die logisch aAus der Anamnese herauswächst. Der uns:
nach dem Maranatha bliebe auch 1er Das Darbringungsgebet gefiele mıir, his
auf eine sprachliche Kleinigkeit, 54anzZ besonders die Bıtte, WITr selbst
Opfergabe werden dürfen In der Commemoratio fallt angenehm auf, 6S
vermieden wird VO'  - eiıner Hilfe der eiligen sprechen, W as Ja auch nach
röm.-kath Dogmatik icht richtig wäre, sondern richtig VO  5 Fürsprache.

Das Eucharistische ochgebet 1st zunächst befremdend se1iNeESs
schönen und gänzlich aus der Schrift geschöpften Inhalts Hier wird ‚}
schr auf Auffasssung und Durchführung ankommen. Es ist sicher als eine
Verherrlichung der Grofßtaten CGiottes gemeint, der Mahnung 1m Psalter enNnt-
sprechend. Man müßte dabei dem Zelebranten un der Gemeinde
den dankbaren der Erlösten abspüren. hne ihn würde das enNnt-

einer Aufzählung der aten CGiottes oder einer erbaulichen Predigt.
Diese ware trotz KOr E, 26 1er icht Platze. Cavent celebrantes, daß
gerade bei diesem et Hoffnung, Freude und Dankbarkeit Vo  e ihnen aus-
trahlen und die SaNzZc Gemeinde 1n diesen mıit hineingerissen werde.

Auch 1n diesem ebet et sich 1ne aTe Epiklese, die HE H6C SI
alte) ellung des „Mysterium fidei” und sehr erfreulich 1n T989 420802
klar der Gedanke, da{fß die emeiınsame €e1  aDe Leib und Blut Christi uns
zusammenbindet einem Leib (Der Verfasser dieser Bemerkungen meınt,
da{iß „COMMUN1O SANCLIOTUM.  44 Te: Apost Ahnliches meılint Die
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teilhaben den Sancta, gehören E der SancCcti] die ber die Odes-
TENZE hinausreicht)

Besonders schön sind 1er Anamnese Un Bitte das Kommen des Herrn
die allerdings nach dem „Maranatha“ geradezu schreien

Was 1U die Übersetzung etrifit hätte der Vertfasser folgende Beden-
ken und Vorschläge 1/1 IV/1 »”» Wahrheit“ 1St schwerfällig vange-

'{15 Liıturgıen z „Wahrhaft würdig und recht 1STt CS übersetzen also
das lateinische adverbium wieder MM1t Adverb (Für 11 dann „Wahrhaft
heilig bist Du

DE könnte „um  L wegfallen, also : Dejnen illen ertfullen
WAaTe „Deine Herrlichkeit“ noch ziehen

1STt rhythmisch schwierig und er schwer sprechen
LI1/19 „hingegeben“ 1St sachlich richtig, aber vielsilbig

Evangelis  > Liturgien en sachlich S  e  et; sprachlich eichter „gesebhen“
LI1/20 „ 11 gleicher Weiıise“ 1ST sehr mständli Lutherische 1 Itnr-

S1ICIH en „Desgleichen“ Wäre das altertümlich?
1STt wieder etwas schwerfällig Es WAarTre Ce1iNe flüssigere Übersetzung

für „dicens“ suchen
111/27 “ F dies“ Ekvang Liturgien „Dies 15 vielleicht

besser
1/33 „wiederkommt“ 1St theologisch und sprachli bedenk-

ich Das Neue Testament spricht 111C VO  w} „Wiederkunft“ der lateinische
Lext hat 1LUT „ven1at®

111/53 „alle die dem Altare dienen“ klingt besser als „UNIVEL
clero“ Irotz alttestamentlicher Parallelen scheint diese Ausdrucksweise aber
en. Es annn icht 1ININeEeT jedem gegenwWartıg SC1N, da{fßß Kirchenraum
der ar das Symbol der Gegenwart Gottes 1ST Auch röm.-kath Theologen
zZeEIgtiEN sich VO  5 dieser Formulierung befremdet Vielleicht sollte inan besser
24 Altare dienen“

111/36 „schau an  44 besser „sieh an“, „schau dM klingt
nach Umgangssprache und nthält den Nebenton gnädiger Annahme

111/53 WAarTrTe überprüten Der Satz 1St bei der Übersetzung durch-
einandergekommen Entweder mu{ 53 das „und wegfallen oder 65 mufß
heißen dem ganzen“ DI1ie zweıte Möglichkeit entspricht dem lateinischen
lext besser Vielleicht handelt CS sich 1LLUT Druckfehler des Textes,
der INır ZUT erfügung steht

ware nach „Herrlichkeit“ C1N Punkt und das „und“
Anfang VOonNn 60 streichen oder WAaIc umzustellen „Herrlichkeit und

laß auch miıt ihnen . {Jetzt ist der Satz icht eu
ZOLNR streiche ‚und“ also: »”  11 werden WIT ähnlich SC11 auf CW18

und Dich
IV/3 Nach den Regeln der deutschen Grammatik dürfen Hauptsätze icht

MMIit Konjunktion denn] beginnen Das gilt auch für den Ekıngang der
Präfationen In V/3 könnte das Adenn“ wegfallen In den Prätationen 15t 6S
aber notwendig müfßte anders interpunktiert werden, dafß aus dem
Hauptsatz C1M Nebensatz wird (damit würde sich auch die Tonlage an  ern

{17„Christus denn Auch K Relativsatz WI1IC Lateinischen WAare
CIWASCH

AA 13 streiche aund“ also 97 Namen durch iNseren Mund
1St etwas schwerfällig Ist -  „uniıversı  M4 übersetzt?
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V/74 e Hinabsteigen“, vielleicht ndet sich für „descensus“ doch eine
bessere Lösung wüßte allerdings ängerer Bemühung keine VOTZU-

chlagen
Präfation 4, eı1le Auch 1er ware e1in Relativsatz besser.
Präfation Ö, Zeile vgl
Im ANZeEN wird 5 anerkennen müssen, da die Gebete allein

schon dadurch einen Fortschritt bedeuten, da{fiß sS1e überhaupt vorhanden sind
und gebrau werden dürten Die Auflockerung einer bisher etwas tarren
Tradition ist erfreulich und alSt weıtere Fortschritte erwarten. Der Vertasser
dieser Bemerkungen hätte allerdings einen Wunsch, der ebenso auch se1ine
eigene iırche ange unrende Theologen er Kontessionen sprechen davon,
da{fß die Kirche noch einen gewaltigen andel werde urchmachen mussen.
S1e werde eine eine Herde inmiıtten einer nichtchristlichen Umwelt sSe1n.
Das klingt pessimistisch. Doch die Jahrhundertwende betrug der Prozent-
Satz der Christen 1n der Weltbevölkerung etwa 30 Prozent SI sind etwa
25 Prozent DDas Verhältnis verschiebt sich rasch weiter Ungunsten der
Christenheit, Sal iıcht reden VOIl der rapiden Säkularisierung eiInNns christ-
licher Völker. Wird die kleine Herde alle ihre Institutionen, ihre schönen
Dome und Kirchengebäude halten können? Wird s1e nicht vielleicht ihren
Gottesdienst 1n „Ladenkirchen‘“ halten oder den Familientisch geschart,
1n urchristlicher Eintachheit und Armut? Müssen WITr icht rechtzeitig daran
denken, dafß WI1Tr eine Form der Eucharistie brauchen, die diesen Rahmen
icht sprengt, die eintach Un schlicht und doch wesentlich ist, die sich T1aum-
li|  } eitlich und personell engsten Verhältnissen annn und doch
die Freude icht vermissen läßt und die Hofinung auf das Kommen des
Herrn?®

Graz IIJ olın

ZU LITURGISCHE TRADITION
DE  I UNGLINGE EUEROFE

In der Versöhnungskirche auf dem Gelände des ehemaligen Konzentra-
tionslagers au ist eine Plastik des Amsterdamer Bildhauers Kneulmann,
die drei ünglinge 1 Feueroten darstellend, aufgestellt worden. SO egrüßens-
wert ist, dafß einer solchen Stätte einmal ein ezug aut das Ite Testa-
MmMent SCHOININCH wurde‘]), problematisch ist BT dieser Stelle Wiıe bei der
traditionellen Betrachtung der Opferung Isaaks als „Prototyp“ des auf CO
gatha dargebrachten Opfers die Ahnlichkeit, dafß sich die Opferung
eines Sohnes andelte, die weıt größere Verschiedenheit, da{fß sich bei dem
letzteren pfer eın rettender idder einstellte?), übersehen ließ, bleibt bei
dem Bezug achau auf die drei Jünglinge ber der Ahnlichkeit 7zwischen

meıiner Arbeit „Zur Stell Abrahams der Liturgie”, Ärchiv für Liturgie-
wissenschaft IX, 1966), 354 w1es ich darauf hin, daß bislang bei keiner der Sühne-
kirchen auf die durch die Kirchen der hl Samuel und Moses 1n Venedig und Daniel
1n Genua auch 1m Westen überlebenden Tradition der Weihung alttestamentliche
He! zurückgegriffen worden 1St.

Dass. 392, 360
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